
401Vorgänge
sınd nach der Wende offenbar tatsäch-derung der nominell westdeutschen freundschaft erfüllen, durtte nıcht

Diözesen gehörigen Jurisdiktionsbezirke lıch keine Seltenheit mehr. Vorurteıile 2A00 Kenntnıiıs SC  n werden. Da-
In der DDR und die Herabstufung der durch hätte das „internationalıstische”bıs hın massıver Feindselıgkeıt g-
dortigen bischöflichen Administrato- SCH dıe Fremden AUS der Drıiıtten Welt, und „antırassıstische” Selbstverständ-
TCNMN Weıiıhbischöten reCSp bıschöfli- dıe polnıschen Nachbarn, Nn1S des Systems als Selbstbetrug eNL-
chen Vikaren. Von brisanten personel- die wenıgen noch ın der DDR leben- arvt werden können. Also wurde
len Konstellationen, die dabei entstun- den Juden außern sıch vernehmlicher verdrängt. Andere Lebensweisen

als Verständnıs und Toleranz. achden, und der Frage des Weıterbeste- respektieren se1 nırgends eingeübt
hens oder auch Ausbaues gyewichtiger eıner 1mM Aprıl dieses Jahres veröffent- worden, „schon Sar nıcht ın der
kırchlicher Einriıchtungen (z.B des ıchten Untersuchung des Ostberliner Schule”, dıagnostizlıerte die Auslän-
theologischen Studiums IN Erfurt) ab- Zentralıinstituts für Jugendforschung derbeauftragte der Regierung de Maı-
gesehen: damıt würde nıcht 1L1UT diöze- 1sSt jeder vierte Schüler und Lehrling zıere, Allmuth Dberger.

(bıschöflicher) Ehrgeiz hier die Ausländer eingestellt. Und auch Auf besonders krasse Weıse 1St der Wı-Oberhand über tatsächliche seelsorglı- das 1STt ohl sıcher: Mıt dem bisher- derspruch zwıschen iıdeologıischerche Bedürfnisse dort gewınnen. Es gewohnten Rıngen Arbeıtsplätze Norm und sozlalpsychologischerwürde auch ıne durchaus drıngende, wırd diese Tendenz noch zunehmen. Wirklichkeit der Einstellung Po-aber nıcht VO heute auf MOrsSCcCh Dies regıstrıeren heıilßt nıcht, Überle- len erkennbar. Unter der Tünche derbewerkstelligende gesamtdeutsche Re-
VISION der Diözesangrenzen auf den genheitsgefühlen 1m Westen Nl In angeblichen Freundschaft zwıschen

der Bundesrepublık, se1l 1m europä- sozıalistischen Bruderländern wucher-St.-Nımmerleins- T’ag verschoben. Es
ten aut beıden Selten die schlımmstenwırd guL se1n, dies hierzulande W1€e 1n ischen Ausland das Wort reden,

Z Selbstbesinnung ıIn Sachen Auslän- überkommenen Vorurteıle. eıl S1EeRom 1m Auge behalten. derteindlichkeit allemal immer noch nıcht geben durfte, konnte auch nıchts
Anlaf(ß esteht. Allerdings hre Überwindung WOCI -

würde die Sache leicht nehmen, Wer den Und tast noch schliımmer: In
die ressentimentgeladenen Emotionen eıner Miıschung 4U S Mifßtrauen un:
ın der DDR eintach ZU europäıischen Gleichgültigkeıit wurde, ob Ar-
Normaltall herunterbagatellisiert. Es beıtsplatz oder Jugendlichen
oıbt ein1geES nehmen und auf- un: Studenten in Wohnheimen, Aaus„Völkerfreundschaft“ zuarbeıten, WECNN sıch 1mM einıgen dem mehr TrZWUNSCHNCNH Zusammenle-

Ausländerfeindliche Stimmungen ın Deutschland nıcht irratiıonale X eno- ben kaum eiınmal persönliche Begeg-
der DDR phobien un: dumpfter Provınzıalısmus Nuns
In Gesprächen und Beobachtungen ausbreıiten sollen. Anfällig dafür sınd, SO 1St nıcht verwunderlıch, dafß VeTl-WI1e bekannt, nıcht U  —_ die Deutschen,Jenseı1ts der ehemalıgen deutsch-deut- drängte Ressentiments Jjetzt autbre-
schen Grenze, 1in selbstkritischen Ana- dıe In der bisherigen DDR leben Die chen: Dıie NCUSCWONNCNC Meınungs-Ansteckungsgefahr des azıllus Frem-Iysen VO  > Wissenschaftlern und Kır- treiheit läfßrt Z un: dıe Unsicher-
chenleuten aUus der DDR, iın Berichten denangst 1St beträchtlich. heit angesichts derwirtschaftlichenund
eutscher un: internatiıonaler Medien Die IIrsachen der DDR-spezifischen soz1ıalen Lage Ördert Wıe schnell
tauchen S$1€e mıt unvermeıdlicher Re- Ausländerfeindlichkeit lıegen nıcht 1m Ausländer Sündenböcken gESTLEM-
gelmäßigkeıt auf die latenten oder Quantıitatıiven. Dıie rund 180 01010 ıIn der pelt werden, WE vermeiıntliche
nıfesten ausländerfeindlichen Stimmun- DDR ebenden Ausländer machen LL1UT oder tatsächliche Ungerechtigkeiten
gch In der DD  Z „Katastrophal” se1 z I6 Prozent der Bevölkerung AaUs, 1bt, äflßt sıch auch ıIn der Bundesrepu-
der Bewufßtseinsstand der DDR-Bür- eın Anteıl, der weIlt dem in allen blık 1U gul beobachten. Dabe] hat-
SCI gegenüber Ausländern überhaupt anderen Industrieländern lıegt. Was ten die Bundesdeutschen 1mM Unter-

schied iıhren Landsleuten In derund TST recht yegenüber „rassısch dagegen schwer wıegt, sınd psycholo-
auffälligen Menschen WI1€ Schwarzen gyische un: gesellschaftlıche Verwer- DD J1er Jahrzehnte Zeıt, weltoften
un: Asıaten“, hat die Ausländerbeauf- fungen, verdrängte Erbschaften und werden un: den Umgang mıt Men-
Lragte des Ostberliner Magıstrats kon- ıdeologıisch begründete Unehrlichkei- schen 4U S anderen Ländern und Kul-
statlert. Es dürfte weder Panıkmache S  S Um mıt dem etzten beginnen: lernen. (3anz ohne Erfolg 1St
noch Schwarzmalereı se1n, Wenn S$1€e Es konnte nıcht ohne Einfluß auf die das zweıtellos nıcht geblieben. Inso-
diese Beurteilung durch die Aussage Einstellung gegenüber Ausländern tern sollte INa  — die Stiımmungen 1n der
erganzte, tagtäglıch würden 1n Ostber- bleiben, da{ß dıe meılsten VO iıhnen DDR nıcht dramatısıeren, sondern auf
lın Ausländer beschimpft oder „eIN- ter dem Vorzeichen der „internationalen Bewußlßtseinswandel seLizen Antällıg

sınd ber auch viele Bundesdeutscheftach sSo  b auftf der Straße USamMmeNSC- Solidarıtdt“ durch Regierungsvereinba-
schlagen. Pöbeleien gegenüber Aus- IuNg miıt befreundeten „revolutionä- immer noch. Insotfern gibt allen
ändern, selbst tätlıche Angriffe, auch ren  D Staaten In dıe DDR kamen. Dafß Grund, dem Aufkommen gesamtdeut-
Wenn Schilderungen VO Einzeltfällen viele Menschen nıcht bereıtN, das scher ausländerfeindlicher Stimmun-
nıcht verallgemeınert werden dürfen, Plansaoll VO oben verordneter Völker- SCIl entgegenzuwiırken. 0


